
1/26  steirische berichte   54   steirische berichte  1/26

jubeljubiläum. jubeljubiläum.

Hannes Galter und Peter Härtel

Die heutige Erwachsenenbildung in der Steiermark be-
sitzt ihren historisch am weitesten zurückliegenden 
Vorläufer in der joanneischen Volksbildungstradition. 

Das ist das Resümee des Direktors des österreichischen 
Volkshochschularchivs, Christian Stifter, in einem Beitrag zu 
„Erzherzog Johann und die Volksbildung des 19. Jahrhun-
derts“ aus dem Jahr 2009.

Das Wirken Erzherzog Johanns

Tatsächlich hat Erzherzog Johann für nahezu alle Bereiche 
des Bildungswesens in der Steiermark nachhaltige Grundla-
gen geschaffen. Die Montanuniversität, das Joanneum, die 
Technische Universität, die Kunstuniversität, auch die Wieder-

einsetzung der Universität Graz gehen auf seine Initiativen 
zurück, ebenso wie die Gründung von Schulen für Landwirt-
schaft, Weinbau und Musik. Dieser umfassende, erneuernde, 
alle Schichten, Berufe und Regionen der Bevölkerung einbin-
dende Ansatz war auch die Grundlage der weiteren Entwick-
lung der Erwachsenenbildung in der Steiermark.

Die Anfänge in der Ersten Republik

Der Erste Weltkrieg, der im November 1918 zu Ende ging, hat-
te die Steiermark physisch, wirtschaftlich und geistig ausge-
blutet. Der daraus resultierende Bildungshunger führte zur 
Entstehung mehrerer Bildungseinrichtungen. Die „Grazer Ura-
nia“ wurde am 14. Februar 1919 aus der Taufe gehoben. Im 
selben Jahr gründete Josef Steinberger das Bildungshaus 
Schloss St. Martin als erstes Volksbildungsheim Österreichs. 
Im Rahmen des rasanten Aufschwungs der Volkshochschul-
bewegung Anfang der 1920er-Jahre entstanden Abendvolks-
hochschulen in Bruck an der Mur und Hartberg. Parallel dazu 
erließ der Unterstaatssekretär im Unterrichtsministerium, 
Otto Glöckel, im Juli 1919 das nach ihm benannte Regulativ, 
das den Grundstein für eine bundesstaatliche Volksbildungs-
politik mit einer Volksbildungsstelle im Ministerium und Volks-
bildungsreferenten in den Bundesländern legte. Damit wurde 
die Erwachsenenbildung zu einem eigenen selbstständigen 
Bereich im österreichischen Bildungswesen. Mit dem An-
schluss Österreichs an das Deutsche Reich endete die erste 
erfolgreiche Phase erwachsenenbildnerischer Arbeit in der 
Steiermark. Die Einrichtungen wurden entweder geschlossen 
oder in nationalsozialistische Institutionen übergeführt. 

Der Neubeginn nach dem Krieg

Als die Republik Österreich 1945 wiederhergestellt wurde, er-
lebte die Erwachsenenbildung in der Steiermark einen neuen 
Aufschwung. Erste Initiativen wie das „Steiermärkische 
Volksbildungswerk“, das mit Unterstützung der britischen Mi-
litärverwaltung den Volksbildungsgedanken im Sinne Erzher-
zog Johanns neu beleben wollte, hatten noch mit enormen 
finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen. Gleichzeitig wurde 
im Unterrichtsministerium eine Zentralstelle für Volksbildung 
geschaffen, die die Erwachsenenbildung koordinieren und 
als „Vermittlung von Lebenshilfe“ den Zeiterfordernissen an-
passen sollte.  Ebenfalls 1945 entstanden die Wirtschaftsför-

derungsinstitute als Bildungseinrichtungen der neugeschaf-
fenen Kammer für Handel und Industrie (ab 1946 Kammer 
der gewerblichen Wirtschaft) zur Förderung von Gewerbe 
und beruflicher Ausbildung. 

Die folgenden Jahre erlebten auch den erwarteten wirt-
schaftlichen Aufschwung. Allerdings standen ihm noch Or-
ganisationsformen des späten 19. Jahrhunderts entgegen. 
Die Gründung der Steirischen Volkswirtschaftlichen Gesell-
schaft 1955 sollte daher ein modernes betriebswirtschaftli-
ches und volkswirtschaftliches Verständnis fördern und 
Wirtschaft und Bildung miteinander verschränken. Parallel 
dazu gründete die Arbeiterkammer Steiermark 1947 Volks-
hochschulen in Graz und Leoben. Im Umfeld der steirischen 
Universitäten erfand sich auch die Urania wieder neu. Beide 
Einrichtungen begannen in den folgenden Jahren mit ersten 
Schritten in Richtung einer Regionalisierung der Volksbil-
dung. In die gleiche Richtung ging die katholische Bildungs-
arbeit, die nach 1946 im Katholischen Bildungswerk zusam-
mengefasst wurde. Auch Bildungshäuser entstanden wieder 
neu. 1948 wurde mit Beschluss des Steirischen Landtages 
der Retzhof als „Volksbildungsheim für die kaufmännisch-
gewerbliche Jugend in der Steiermark“ aus der Taufe geho-
ben. 1949 öffnete das Bildungshaus Mariatrost (seit 2019 
Bildungsforum bei den Minoriten) seine Tore, und 1951 rich-
tete die Landeskammer für Land- und Forstwirtschaft im 
„Raiffeisenhof“ (heute „Steiermarkhof“) ein bäuerliches Bil-
dungshaus ein. Das Ländliche Fortbildungsinstitut (LFI) ent-
stand erst später – Anfang der 70er-Jahre.

Mit der politischen Aktivität von Hanns Koren begann Mitte 
der 50er-Jahre eine neue Phase der Erwachsenenbildung, in 

der wissenschaftliches Verständnis und kulturelle Bildung in 
den Fokus rückten. 1956 entstand aus dieser Haltung heraus 
das Steirische Volksbildungswerk, das sich Persönlichkeits-
entwicklung und die Stärkung der regionalen Lebenswelten 
zum Ziel setzte.
In den 1960er-Jahren wuchs das Bewusstsein für die Bedeu-
tung des lebenslangen Lernens, und die Landschaft der stei-
rischen Bildungseinrichtungen fächerte sich auf. Damals 
weitete auch das Berufsförderungsinstitut seine 1959 be-
gonnene Tätigkeit auf die Steiermark aus. 
Die Forderung nach beruflicher Weiterbildung und formalen 
Abschlüssen wurde lauter, und als 1962 der „Zweite Bildungs-
weg“ zur Nachholung schulischer Abschlüsse gesetzlich ge-
regelt wurde, ergaben sich neue Tätigkeitsfelder. 

Die 60er-Jahre waren auch die Zeit, in der die Politik zuneh-
mend Interesse an der Erwachsenenbildung zeigte. Das Bil-
dungsministerium bemühte sich um eine stärkere Integra
tion in das Bildungswesen und eine intensivere Kooperation 
der Einrichtungen. Der Europarat empfahl 1965, „nationale 
Komitees zur Koordinierung der Aktivitäten der Erwachse-
nenbildung“ zu schaffen. Es dauerte allerdings mehrere Jah-
re, bis in Österreich die unterschiedlichen Vorstellungen von 
Bildung, die divergierenden Weltanschauungen und nicht zu-
letzt viele Vorurteile überwunden wurden und 1972 die „Kon-
ferenz der Erwachsenenbildung Österreichs“ (KEBÖ) als in-
formeller Zusammenschluss bundesweit tätiger, gemein
nütziger Einrichtungen der Erwachsenenbildung ins Leben 
gerufen wurde.

Eine neue Ära

Im Jahr 1970 begann eine neue gesellschafts- und bildungs-
politische Ära, in der auch der Erwachsenenbildung beson-
deres Augenmerk gewidmet wurde. Das Erwachsenenbil-
dungs-Förderungsgesetz 1973 bot erstmals die gesetzliche 
Basis zur Förderung gemeinnütziger, österreichweiter Ver-
bände der Erwachsenenbildung, sowohl allgemeinbildender 
als auch berufsbildender Einrichtungen. In der Steiermark 
übernahm 1970 Kurt Jungwirth als Landesrat für Kulturange-
legenheiten und das Schul- und Bildungswesen das Erbe 
Hanns Korens, das er bald mit eigenen Akzenten ausfüllte. Er 
band dabei Einrichtungen der Erwachsenenbildung aktiv in 
kontinuierliche Abstimmungsprozesse ein. Neu war, dass 
sich dieser Kreis nun auch von der „Volksbildung“ auf berufli-
che Erwachsenenbildung erweiterte. Geblieben ist noch eini-
ge Zeit die Eingrenzung auf politische Einflusssphären. Dies 
betraf auch die Nachbesetzung des bundesstaatlichen 
Volksbildungsreferenten für die Steiermark. Nach langem 
Diskurs zwischen Bund und Land wurde Karl Kalcsics 1979 
als Leiter der Förderungsstelle des Bundes für Erwachsenen-
bildung bestellt. Wenn auch die Wurzeln der Steirischen Ar-
beitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung (kurz ARGE EB) 
schon früher liegen, wurde diese erst unter der neuen Leitung 
der Förderungsstelle gezielt angesprochen, erweitert und be-
gleitet. Dies war österreichweit ein Novum und bildet bis heu-

Zur Geschichte  
der Erwachsenenbildung

Die Steiermark war, ist und bleibt ein fruchtbarer Boden für Kooperation und Innovation. Das Engagement vieler  
außergewöhnlicher Menschen strahlt bis heute weit über die Landesgrenzen hinweg aus – ein kurzer Blick zurück  

auf die langjährige Geschichte verdeutlicht einmal mehr den besonderen Stellenwert der Erwachsenenbildung.

Erzherzog Johann, Foto: (Lithographie von Josef Kriehuber, 1859)
Wikimedia Commons
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te ein Merkmal der Steirischen Erwachse-
nenbildungslandschaft.

In den 1990er-Jahren standen mit dem Fall 
des Eisernen Vorhanges, dem Beitritt zur EU, 
den Veränderungen in der verstaatlichten In-
dustrie u.a. tiefgreifende Änderungen an, die 
die Steiermark besonders betrafen. Gleich-
zeitig erschienen die Vorzeichen der digitalen 
Revolution am Horizont. Dass dies nicht nur 
den formalen Bildungssektor herausfordern 
würde, war den gestaltenden Personen in der 
steirischen Erwachsenenbildung sehr be-
wusst. Vor diesem Hintergrund kam es zur 
Erarbeitung der „Grazer Erklärung“, die im 
September 1999 präsentiert wurde. Ein steiri-
sches Spezifikum war, dass diese „Grazer Er-
klärung“ sowohl im Entstehungsprozess als 
auch in der weiteren Verfolgung der Umset-
zung von Erwachsenbildungs-Einrichtungen unterschied-
lichster Provenienz getragen wurde. Die in ihr formulierten 
Anliegen flossen rasch in konkrete Konzepte und Programme 
ein und wurden vielfach weiterverfolgt – in der Steiermark, 
aber auch auf Bundesebene.

Von der Grazer Erklärung zur Steirischen Erklärung

Zeitgleich mit der Präsentation der „Grazer Erklärung“ wurde 
die Plattform www.eb-stmk.at (Vorgänger des heutigen Wei-
terbildungsnavi Steiermark) freigeschaltet – die erste inter-
aktive Seminar- und Kursdatenbank Österreichs, die von der 
Steirischen Volkswirtschaftlichen Gesellschaft umgesetzt 

wurde. Lange war auch überlegt worden, eine Rechtspersön-
lichkeit für die ARGE zu errichten. Die Entscheidung zur Grün-
dung des Vereins Bildungsnetzwerk Steiermark im Jahre 
2002 erfolgte dabei gerade rechtzeitig, um die ersatzlose 
Auflösung der Förderungsstelle des Bundes aufzufangen. 
Diese fiel mit der erstmaligen Einrichtung eines eigenen Bil-
dungsressorts auf Bundesländerebene in Österreich zusam-
men. Die erste steirische Landesrätin, Kristina Edlinger-Plo-
der, erkannte das Potenzial des Bildungsnetzwerks und 
unterstützte innovative Programme und Projekte. Diese för-
derliche Zusammenarbeit mit dem Bildungsressort des Lan-
des setzt sich bis heute fort und hat beispielgebende Initiati-
ven ermöglicht:
■	 Die anbieterneutrale Bildungsberatung in der Steiermark 

war österreichweit beispielgebend. 
■	 Österreichweit einzigartig waren und sind Programme zur 

Qualitätsentwicklung, die auch kleineren Organisationen 
den Weg zu einem formalen Nachweis (Ö-Cert) ebneten. 

■	 Die steirischen LLL- und BBO-Strategien des Landes ent-
standen unter Einbindung des Bildungsnetzwerks und sind 
Meilensteine für die Erwachsenenbildung. (LLL steht für 
Lebensbegleitendes Lernen und BBO für Bildungs- und Be-
rufsorientierung)

■	 Die Einrichtung von strategischen und operativen Gremien 
zur BBO und das Netzwerk der Regionalen BBO-Koor
dinator*innen sind österreichweit einzigartig. 

■	 Das Bildungsnetzwerk war wesentlich an der Gründung 
des länderübergreifenden „Ländernetzwerk Weiter.Bil-
dung“ beteiligt. Die Einbindung der Verantwortlichen für 
Erwachsenenbildung aus den Bundesländern ermöglicht 
auch bundesweite Entwicklungen – wie „Level up“ (vor-
mals „Initiative Erwachsenenbildung“).

■	 Das Projekt „PERLS“, gemeinsam mit der Alpen-Adria-Uni-
versität Klagenfurt, ergab 2009 wesentliche wissenschaft-
liche Positionierungen zur Erwachsenenbildung, die auch 
Grundlagen für die Gestaltung der wba-Weiterbildungsaka-
demie und für das Ö-Cert lieferten.

■	 ��Das Bildungsnetzwerk führt seit 2019 ein Bildungsmonito-
ring durch, um den Umfang und die Vielseitigkeit des steiri-
schen Bildungsangebots für Erwachsene mithilfe konkreter 
Zahlen darzustellen – bislang in der Form einzigartig in Ös-
terreich. Dies bietet die Grundlage für die Weiterentwick-
lung und Steuerung in Erwachsenenbildungseinrichtungen.

All das wäre nicht erklärbar ohne die einzigartige Geschichte 
der Kooperation und des joanneischen Geistes, der dieser 
Zusammenarbeit zugrunde liegt. Dieser zeigte sich erneut, 
als 2024 – 25 Jahre nach der „Grazer Erklärung“ – die „Steiri-
sche Erklärung der Erwachsenenbildung“ als Ergebnis eines 
einjährigen Kooperationsprozesses präsentiert wurde. Neue 
Herausforderungen wie Digitalisierung, Globalisierung, Um-
weltveränderungen oder demografischer Wandel forderten 
eine erneute Standortbestimmung. In das Regierungspro-
gramm der Steiermärkischen Landesregierung 2024–2029 
wurde die Umsetzung der „Steirischen Erklärung der Erwach-
senenbildung“ ohne Einschränkungen aufgenommen. Im 
Herbst 2026 wird erstmals eine bundesweite Jahrestagung 
der KEBÖ in einem Bundesland stattfinden – ein schönes 
Zeichen, dass hier die Steiermark ausgewählt wurde. Die Be-
reitschaft der Steirischen Erwachsenenbildung, sich mit glo-
balen Themen von heute und morgen auch im europäischen 
Kontext auseinanderzusetzen, weist auf die offene, zukunfts-
gerichtete Haltung hin. Dies gilt es zu bewahren, zu nutzen 
und weiterzuentwickeln – dazu laden wir herzlich ein.
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Unterzeichnung der Steirischen Erklärung der Erwachsenenbildung 2024,  
li. Hannes Galter, re. Werner Amon Foto: Bildungsnetzwerk Steiermark

Bei der Präsentation der Steirischen Erklärung der Erwachsenenbildung 
2024 wurde ein Baum im Garten des Steiermarkhofs gepflanzt.  
Foto: Bildungsnetzwerk


